
DIE HEILIGE KONEF
DA KULTFTBILD DE OSTKIRCHE

Motto
„Suchen WT begreifen,
WaS uNnNnSs ergreift.“

rst die neueste Kunstgeschichte hat den seltsamen, für den abend-
ländischen Menschen irgendwie fremden religiösen Bıldern des OSt-
kirchlichen Raumes ihr orschendes un wertendes, Ja Teul bewundern-
des ugenmerk zugewendet.

Der TUn Mag ach Wendt*) darın liegen, daß sich früher NUr einıge
mystisch Überschwengliche damıt befaßt aben, ZWarTr mit frommem SInNnn,
aber mit mangelhaftem Kustzeug diese eigenartigener herangıngen
un: deshalb glauben machten, daß die Ikonenmalerei überhaupt nıcht 1n
den Rahmen kunstwissenschaftlicher Betrachtung hineingehört. Deshalio
1e das Gebiet, das vielleicht volkskundlich einiges Interesse aD-
ringen konnte, tief HI] Schattenwinke der christlichen rchäologie un der
Irühchristlich-byzantinischen Kunst verborgen.

|DS mag se1n, daß, w1e Rothemund?) behauptet, die Ikonenkunst 1Mend-
and erst größeres Interesse fand, als ach den beiden Weltkriegen Urc
die geistesgeschichtliche Auseinandersetzung miıt dem dialektischen Mate-
rlalısmus, verbunden mit der geheimen des estens VOL 0S  en
Kxpansıonen, das angstdurchtränkte Gefühl des estens durch intensive
Kenntnis des Ostens paralysiert werden sollte; enn 1m Gefolge dieser
Faktoren entstand 1mMm westlichen Europa immerhin 1ne e1. VO  } Ver-
ein1gungen un Gesellschaften, die sıch dem Studium UOsteuropas un! SPC-
Z71e Rußlands wıdmeten un VOT allem der großen kulturellen ergangen-
heit, dlie sıch 1ın Literatur, rchıitektur, Kunstgewerbe un Malerei doku-
mentiert. Dies kam auch der Ikonenkunst zugute.

eit dem Weltkrieg jedenfalls Sind Ikonen Ho Westen eın  S 5 gängiger, fast
mochte ich Modeartikel geworden, sSe1  u CS, daß Emigranten Ikonen mit
siıch 1n den esten flüchteten, Se1 c daß auch Kriegsheimkehrer solche mit
sıch nahmen un! leichthin als seltsame ücke auf den ar brachten.

Wie dem aber auch sel, gerade die nähere Beschäftigung mit den
Ikonen, den religiösen Andachtsmalereien der irche, hat ergeben, daß
S1e keineswegs 1n erster Lınıe Kunstgegenstände, sondern sakrale
Kultgegenstände SINd.

icher Sind Ikonen ın ihrer geschichtlichen Entfaltung auch eine durch-
aus bedeutsame künstlerische Erscheıinung, mit all ıLrem Auf
un Ab, W1€e WIT auch 1n der relig1ösen Kunst des Abendlandes fest-
tellen, aber ware trotzdem alsch, eiwa mit westlich gefärbten asthe-
tischen chulbegriffen diese eigenartige ostkir.  iche Kunst herantreten

wollen obwohl sıch da un dort interessante Parallelen aufdrängen
Eın Eiındringen 1ın das Wesen der one ist in erster Linie eine religiös-
theologische Angelegenheit, mıit 1nNs der allgemeinen ristlichen
eschichte des relig1ösen Bıldes überhaupt un! der Besonderheit der OSt=
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ichen rthodoxie, m1T deren ild bewegter es das Schicksal der
one and and geht Dann erst vermag E1Ne mehr asthetisch er1ıch-
teie Behandlungsweise dieser Biılder auch für uNnNnseTe Kunstgeschichte be-—-
deutsam WelI den

1nNne solche Betrachtung 1St außerst Irüchtereich Das christliche ult-
bild obwohl Morgenland un Abendland se1t ahrhunderten 9C-
renntie Wege lıef, vermag vielleicht elile Art . PS1Esd’unıon zwischen der
Ost- un! estkirche werden, eliNe Brücke, auftf der sich der s religiöse
Geist beider egegnen annn

Greschichtliche Einführung
Wenn WIL zuerst Blıckın G1 © Zesehichtke tun liegen

die Ursprunge des CHhrTIistlzehen BTBır E überhaupt merk-
wurdigen Dunkel des egendären Eın relatıv spater Bericht 88! ZWAar
W  A E daß der hl ukas, der ach dem Zeugn1s des Paulus ein

WAar, auch der erstie Ikonenmaler SEWeESECN Se1 habe C1IMN Biıld der Mutter
Gottes nach dem Leben gemalt

1Ssens:  aftliıch einwandfirei steht heute fest daß dieI der Ikone
Osten jeg e  S Mittelmeerländern, dıie, Schnittpun der Be-

gegNung VON lebendigem Christentum, antıkem Hellenismus un semi1tıisch-
lıranıscher KUÜlur 1Ne außerst reiche Kormenwelt schufen Nach dem
Mittelpunkt Byzanz wird diese Formen-Summe qals byzantınisch bezeich-
net Es War C1N Kompromiß!

Der alten griechischen un der 1ıranıschen Kunst eignete e1iNne starke
Sinnenfreudigkeit. Auf der anderen Seıite aber strebte das 805  - quti-
strebende, vergeistigte Christentum eher nach Entfernung, Lösung VO  - der
naturgemäßen sınnlichen Wır.  eit, für die Dinge frei werden
„qQUaAE SUrSuMmı sunt“ Sicher stammt die Ikonenmalerei aus aposto-
lischer eıt TOLZ der legendären Berichte und Zueignung be-
ruühmter Ikonen Menschen der apostolıschen eıt Das
Wort des Evangelıiums wurde aum durch E1n eh end 6S Bild
läutert Die alte e1adn1s assısche Kunst vergegenwartiıgfte ohl das

m1T VOIN stofflichen Mıitteln ber gerade 1eSs wıderstrebte
der eligion, die nNnbetung Gottes 99 Geiste un der ahrheit“ Ver-
langen mußte

Man el icht daß schon das alte udenium bilderfeindlich
War auf TUun: des strengen erbotes Dekalog „Du So dir eın Bild-
1115 machen noch iIrgendein Gleichnis weder des, das oben Hımmel 1St
och des, das auf rden, oder des, das Wasser untier der Erde ist“
(Exodus 20 Daß INa  } siıch VON Gott eın geschnitztes Bild machen ollte,
WwIird e1geNS geboten Der Neigung ZUM Götzendienst War damit e1in kräf-
iger Riegel VOrT die Tür gelegt aber INa  5 we1iß daß die Idololatrie trotzdem
verstand gelegentli urchs Fenster einzuste1gen

Also es und Neues Testament der relig1ösen Bildniskuns
keineswegs förder.  ich

Daraus wird verstan:!  ich daß auch die christlich philosophische
Spekulation den klaren Standpunkt einnahm

(AGNOSTOS THEOS), das ann nıcht
sıch sondern 1U  a (immanent) erfaßt werden, während sich

Darstellung durch sinnlich-materielle ıttel prinzıple. entzieht



Diesé Auffassung scheint die strengere Rıchtung Sgewesecnh Seın
wurde noch betont, als die religiöse Bildniskunst bereits 1n besten

nIängen blühte SO Clemens VO  S lexandrıen un! rıgenes; letzterer Dbe-
wertfetie das Aistheton das Wahrnehmbare) ıcht NUur als unzureichend,
wertlos, sondern SOßar als hassenswert.

Starke bılderfeindliche Lendenzen dieser Rıchtung wirkten och 1M
vierten Jahrhundert 367 bis 440), Bıschof VO  @ Salamıis
autf Cypern, fand iın einer kleinen iırche 1n Palästina auf eiInem Vorhang
eın Bild Christıi; wutentbrannt zerrıß den Vorhang Er schrieb mehrere
sechr emperamentvolle T1ıLien die Bilderverehrung, un:! ZWAaar
ging ihm iıcht bloß die Darstellung ottes, sondern auch der
Gottesmutter, der un! der eiligen, sowohl der Apostel als der
Märtyrer. Interessant sınd seine Gründe die Bılder Siınd als solche eine
unentschuldbare Torheit, eine Art Menschenvergötterung; die eele werde
durch das uge veriührt, Was unvernünftig sSe1. Ja, dieIrKunst ist
ıhm eine mähung Gottes, schleuder das Anathema solche, die

ag!  9 den göttlichen OS mıiıt iırdischen Farben malen.
Auch der Kirchenhistoriker es 340,

also hundert TEe VOL Epiphanius) War Gegner der Kultbilder Er erzählt
selber, daß einer TAaU Bilder VO  5 TISHES un dem hl Paulus eNt-
rissen habe

icher aber Bilder se1it dem zweiten ahrhundert iın steiıgendem
Maße 1ın Gebrauch gekommen. In Kiıirchen un! Friedhöfen Begräbnis-
St2titen besonders wichtig), aber auch 1n Privathäusern gab 1 dritten
un! vierten ahrhundert Mosaiken, Fresken, bemalte orhänge, aber auch
ewegliche Holztafelbilde Etwas W1e Rache der Ges edeutfe C:
daß nach dem Tode des Epiphanius VO  5 Salamis auch se1ın Bıld 1ın einer
Kirche Cyperns angebracht wurde.

er NU: diese Wendung? Wiıeso konnte trotzdem das küunstlerische
Schaffen 1n die ilrche Eingang en un! TOLZ einfÄußreicher Gegner
und eigentlich doch gewichtiger (Gründe sıch rasch un kräftig eNTt-
wıickeln? afür lassen sich sehr verschiedene Gründe aniühren: Die Soge-
nannte 1Derale Theologie egte den Hauptakzent auft den S

ın die christliche Frömmigkeit. Das Leben der
immer zahlreicheren Christen War icht mehr derart VO  5 den eidnischen
Mitmenschen trennen, daß S1e sıch als reine Geistgemeinschaft hätten
ın iıhrer Elıte-Isolation halten können. Hs kam notwendigerweise Kom-
promıssen un Anpassungen die siınnlıche Bildireudigkeit ihrer Um-
gebung Wohnl spielte auch die Adaptation den harakter un! das
Brauchtum Völker, die für das Christentum werden konn-
ten, eine Fa (Rom, Katakomben). Man darf indes sicher auch dar-
auft hinweisen, daß einem einseltigen Spiritualismus des Christentums die
Spitze abgebrochen wurde, we1ıl eben die leib-seelische Natur des Menschen
geradezu nach Vergegenständlichung arängte, gerade damıit dadurch eın
echt menschlicher Weg besserem Verständnis der eiligenGlaubensgeheimnisse gewlesen ware

Interessant ist CS, daß der älter ıst als die kirch-
1C Bildkunst Denken WIT die Katakomben. Letztere folgte aber der
ersteren. Man verehrte VOL em die Gräber der nl ärtyrer und tellte
S1e dar mit erhobenen Händen (Orante-Stellung), die nach Justinus SS
150) ihre Bereitschaft ZU. Martyrium ausdrücken: reilich wurde diese
ellung auch gedeutet, daß die eiligen 1mM Hiımmel für uns Uurbıtfe



einlegen Diese Oranten Zzuerst ganz allgemeın, typisch gehalten,
doch schon ] der zweıten Haälifite des drıtten Jahrhunderts wurden S11 1Nd1-
vidualistis gestaltet, d1ie wurden porträtähnliche N1ıSSEe

Diese S POrtrats: manche sicher echt, andere ohl erfunden,
erlaubten 1U. eich den Schritt ZU.  anr one mit sakralem harakter Eis
scheıint daß Syrien, resp die Hauptstadt m1T SE1INer e1lgun.
ZU. inglichen Realısmus besonders Iruüuh den Gegenstand der religı1ösen
Verehrung greifbaren darstellte

Im Jahrhundert blühte bereıits die byzantinische Ikonenkunst der
Danzen christlichen irche auch Afrıka, W1e der Augustinus Aa U

drücklich schon für das viertie Jahrhundert bezeugt el wurde bald
gema  esS Bıld und argestellte Person mehr oder weniger

E1115S5 gesetzt Man wollte WI1E die1r heute och VOon den Ikonen
glaubt mO getreue, ebensähnliche Bilder ach Art Porträis
kaben Man g1ng VO Bildgebrauch ZU: Bilderkult ber Die Ikonen NT
standen Massen zweifellos en Kunstiormen aber sicher S1ind
die (Gsrenzen der gutien Bilderverehrung da un! dort UrCcC| Überwucherung,
VOL em eım einfachen un weNn1ıiger gebildeten olk ofIt un!: ofit Der«
schrıtten worden Vielen Biıldern wurde zugeschrieben
IS iehlte also ofit auch iıcht der Aberglaube

SokameszumunseligenBil  erstreit(725 bıs 843), der einer-
SE1ITS icht jeR58  b unzählige Bılder VO  5 größtem religıiösen un künstlerischen
Wert vernichtete, sondern auch anderseılıts blutige Kämpfe auslöste, die
viele edlie Menschenleben kosteten

Kaiser Leo 88 der Isaurıier, un! e 111 Sohn Konstantın oOpronymus
(SO genannt weıl bei der autie das Taufbecke bes  mutzte)
heftigste N, die Bischöfe un! önche verfolgten, VL +-

bannten un S öteten
Wohl griffen die äpste Gregor I8 (35 bis (91) un Gregor 111

t31 DIis 741) nach reiflicher Überlegung energisch C1N, aber S11& konnten
den hundertjährigen Bl  erkrieg nıicht verhindern

In Johannes von Damaskus es 749) fanden die Bilder den
größten wissenschaftlichen Verteldiger Seine dreı1 TrıLten „Über die
Ikonen  ct bılden bis heute die beste Quellenschrı für e1INe Theologıe des
OS  en Kultbildes des religıösen Kultbildes überhaupt Auch

4 dı es 8926 Abt des Klosters Studion onstantinope
ist e1Nn tapfierer orkämpfer für die Ikone un deren 1  en Gebrauch

Auf der Synode VO.  5 843 Konstantinopel wurde der Streit zugunstien
der one eend1 un! 19 Februar des genannfen Jahres wurde
Konstantinopel e1iNne solche Siegesprozession gehalten, daß dieser Tag
Griechenland un Rußland bis heute als „Fest der rthodox1 gefeier
wird

Die Nachwehen des Bılderstreites an ofe
hatten auf den Osten keinen dauernden Einfluß gehabt

Jetzt War der geläuterte Triumph der one als unautfhaltsam
Die Ges  eNnn1SSe des Lebens esu der (rottesmutter un der eılıgen

en der NU: frei waltenden der Christen, wofür
estie un Heilige gestorben Waäarcl, wıllkommenen nla mehr oder

wen1ıger charakteristische Szenen schaffen, ohl auch and VOINl alte-
ren, durch alle Stürme hindurch geretteten Ikonen Es 1st begreiflich daß
schon die VOrLr der Sündflut der Bilderstürmerel entstandenen, selten EeWOT-
denen Bilder besonders verehrt wurden (Parallel Gnadenbildern dıie



nach dem Bıldersturm der Reformationszeit gefunden wurden.) icher gab
darunter solche Adaus dem bıs ahrhundert, doch die Verehrung

machte S1e oft alter als S1Ee ın Wır  eit un rückte S1e DIS 1ın dıie
ayostolische eit hinauftf Man schriebh ihnen authentische Wiedergabe
der Ges1  szuüge des Herrn un seiner Mutter Diese Bilder wurden
Mutterikonen: ihr feststehender ‚authentischer“ Typus wurde
immer getireu kopiert un! VO  5 diesen, 1ın alle christliche Weit zerstireut,
wurden wıeder Kopilen DE  9 daß berühmte Ikonen einen SanzenN
Stammbaum aufwelsen. Vom bis 10 Jahrhundert entwiıickelte sıch der
übliche mıiıt den stereotypen Szenen AaUus dem Leben
Christi un Marıens, mıit den yp1s  en Attrıbuten der eiligen est un
guültig geprägt standen diese Ikonen 1n er VO TYEUFT: getiragener
Tradition. Die standen unfier irchlicher Leitung. Die
Periode der 1n Konstantınopel bis
brachte indes eINeEe SEW1ISSE ockerung der Sonst hieratisch sirengen
AÄAbs  reibeformen S1e vermıiıttelte größere Dynamik un! reichere Farbig-
eit un auch gelöstere Menschlichkeit denken WI1Tr VOL em die
Marıenbilder un emutlı  ere Intımıtät 1n die Biılder nıneln. Es WAarFr
aber icht 1ın jeder Beziehung eın Gewinn. Manches wurde AUus der

mMens:  ıchem Verstand heruntergesetzt,
daß der ensch hinaufgezogen worden wäre; vieles wurde umgekeh
au HOFE TZTUR  icher Geheimnistjefe heraufgeholt
enannter menschlicher arnel un: verlor dadurch Krafit un! Nnien-
sıtat (Z Madonnabild). Im Orient vollzog sich diese ntiwicklung imMMer
noch innerhal Sewlsser Grenzen, während S1e 1m Abendland eiwa se1t
G1lotto immer mehr, VO späten 15 ahrhundert fast völlig, dem 1iNnd1vV1-
dualistisch-subjektivistischen Wirrwarr zutrieb. elIcCc eın Gegensatz
7zwıschen den erken der Renaissance un den Minıaturen eiwa das
Jahr Letztere verhalten sich den Ikonen der Ir fast W1
einelge Zwillinge

Von AUS, dem Mittelpunkt des östlıchen Christentums, SiN-
gen die Tahlen der irchlichen Kunst nach allen Richtungen. es Land
1mM byzantinischen J:  TEeIS YThielt mıiıt den christlichen Missionären
auch das christliche byzantinischer Prägung; ann entstanden
1 betreffenden Land eigene Kunstler, die aus dem christlichen aubDens-
gut heraus chaffen wußten un!: JC nach dem TrTad ihrer künstlerischen
Potenz un!: der chmalen Veränderungsbasıis, die die Tradition allenfalls
erlaubte, übersetzten S1e die byzantınische Kunstschrift ın entsprechende
andes-Dialekte SO sprechen WIT S VO  . grıechıschen Ikonen, von Frumä-
niıischen Ikonen un! VOL em gder TO des Gebietes un:!
der Intensität der russıschen eele un deren Eigenstand VoNn russischen
Ikonen

Die Ikonen gehen 1Ns Jahrhundert
zurück, also ın die eit der VO  5 Byzanz aus geleiteten Christianisierung
des Landes Die ersten Kultbilder Stammten Byzanz., Trst 1m

ahrhundert begann dlie Übersetzung 1n den russischen Dialekt,
beginnt die mehr Oder weniıger sel  ändige S 1

A F3 (1370—1430) Aaus OWS£SOro ıst der erstie ro *[ US-
sische uns bekannte Ikonenmaler. eın bekanntestes Bild SInd die Tel
„Engel“ reSp. die Dreifaltigkeit, die Abraham ambre 1ın der Gestalt
VO  } Trel ännern erschlenen ist. Rubliow War Schüler elines byzantini-
schen Meisters Thropanes. ber 1400 erum elangen ihm



selbständige erke, die ber reiche yrische Stimmung, kräftig strömende
mML un klares Farbenlicht verfügen. ETr eitete eine iın mancher Be-
ziehung großartige Entwicklung e1n Verschiedene Schulen teilten sich 1ın
se1ın gewaltiges Erbe Die S1ind die nordrussische
Schule VOoNn OW£g0OTr0d, die Moskauer chule, die 1onysiıus-Schule

Im 16 ahrhundert WITrd der S, die Bildträgerwand, die
Chor Uun! Schift der ırche trennt, immer reicher eUiner 1mM Abendland;
TEl uren un die Ikonen, deren ursprunglıch un

Bestimmung (wovon eiıch sprechen eın
WIFL'| en U: einen SInNnn; S1e sollen die Bilderwand h

I, der S1e fast wI1ie eine „Ausstellung“ hängen. EWl ihre eigent-
liıche Bedeutung entschwand dem Bewußtsein N1ıe 9anNZ, aber d1ie

Elemente vermehren sıch, das überwuchert
gelegentlich Das zeigte sıch auch darin, daß oft die kost-
baren es  äge Ikonostas als Rahmen dienten un die Kostbarkeit
des dekoratiıven Rahmens ließ die alten Bılder ın ihrer Eınfarc)  eit un! fast
Armut ZUEÜ  9 dem abzuhelfen, wurden die Bılder ofit biıs YARE  — Unkennt-
ichkeit mit Silber un old überzogen; u  — Gesicht un! Hände hHeß INa  ®
frei a) Manch eine sehr gute one ist dadurch erstickt worden, da
InNnan 1PS daraufstrich, daran die Rısa befestigen können. Die Ent-
weriung des eigentli  en, emalten Bıldes ging 1mM ahrhundert oit 9
weit, daß überhaupt 1Ur Gesicht un! an gemalt wurden, während die
Stellen, die das Silberblech eckte, ınfach leer 1eDben Und erst als
Ikonen ge druckt wurden, da War zunaächst dem iıtsch Tuür und 'Tor
geömnet. Es ging den Ikonen nıicht besser als dem religiösen Kunstbild des
Abendlandes, besonders 1mM 19 ahrhundert.

Im Jahrhundert werden die realistischen omente gehäuft
Man machte nlieıhen AaUS dem Westen. Später sank der künstlerische Wert
überhaupt mit der quantıtativ gesteigerten Produktion un dem überhand-
nehmenden iırchlich-künstlerischen Merkantilismus.

Simon Uschakoff (Mitte VT Jahrhundert verband als Eklektiker es
un Neues.

Im Jahrhundert herrschte eın starker künstleris  er Zertfall

I1

Der Inhalt der Ikonen

ist 1n erstier Linie eschöpft aus der
1 des Neuen Testamentes unfier lebhafter Bei-

ziehung der symbolischen Bezüge, die mıit dem en Testament VeLr-
binden

Ereignisse un eschehnisse stehen oIit 1mM Mittelpunkt, während die
mrahmun das symbolische eschehnen aus dem en Bund betrifft.
ber nıcht N1NUur die VIiıer authentischen Evangelien, sondern

VOTLT em später durch besondere Erzähllust gefördert auch die
anekdotenreichen usschmückungen der 1
bieten unausschöpifbare Quellen

Die Apokryphen SINd ja voll VO  } abenteuerlichen Schilderungen un
oft VO:  } primıtıven Übertreibungen, VO.  5 wunderlichen Wundergeschichten,
die für Darstellung besonders eeigne un! sıcher auch em
indlichen Gemüte der Beschauer, aber auch ihrer



un ihrem oft mehr als nötig un! gut en-kamen. Te1llNC bergen S1e auch rührende Züge indlicher Poesie un
Perlen echter religiöser Gemüthaftigkeit.

Großes Wissen ist deshalb nötig, 1ın den Inhalt der Ikonen e1N--
zudringen. Es Sınd mMels gute Theologen un! Bibelkenner, die Ikonen
malten oder die Maler wen1gstens beraten konnten.

Auch un die Aa UuSs iıihnen reich rankenden
un wuchernden egenden SINd außerst ellebie Motivqauellen, besonders
Lieblingsheilige WI1e€e eiwa ikolaus, Demetrius ber kam wenı  gBlutrünstiges ABn Darstellung, 1 Gegensatz AB Abendland, das ın der
gotischen und spateren eıt Quälereien un Hınrichtungen er Art
außerst DEeNN, fast sadistisch, ZU breiten Erzählung brachte

Wiıie das Abendland Seine TO. Legendensammlung hatte, die des
berühmten VO  } Voragnie b1ıs eine unerschöpflicheQuelle künstlerischer Darstellung hatte der Osten eine Trel
Jahrhunderte altere 5Sammlung, die des S, die
1n die zweıte Hälifite des Jahrhunderts zurückreicht. S1e wurde für die
Ikonenmalerei hoch bedeutsam.

Die Ikonenmaler schufen indes keineswegs eine Gesamt-Darstellunges dessen, Was diese Quellen ergiebig arboten, Evangelien-harmonien. S1e wählten vielmehr das ZU Darstellung Geeignete dUuS, un
War dasjenige, Was der Seele des Ostens besonders verkörpernswert un
HYa Dienste der Theologie wichtig schien. Motive, die dem dogmatischenEntwi  lungsstand nıcht mehr entsprachen, werden langsam fallen g -lassen. auffällige alt-testamentliche Motive, die ın der frühchrist-
ichen Kunst S: zanlireı treten spater icht mehr aut Freilich,der Grundstock 1e traditionstreu mehr oder weniger erselbe; INa  5 1e
sıch 1 allgemeinen Lreu die sanktionierten Bildtypen.

Man kodifizierte die Rıchtlinien der geheiligten un bewährten Ikonen-
Malerei ın den Ssogenannten NN, VO  } denen einigeüberliefert sSınd. Das bekannteste ist das

S, veriaßt VO Priestermönch un aler 1
Cla einem kleinen ÖOrt 1mMm westlichen Mittelgriechenland. Die Ent-

stehung dieses heute bedeutendsten alerbuches WIrd ın die Tre 1710
bis 1733 verlegt; es ist jedoch nıcht sehr alt M seiner eutigen Redaktion,riaßte aber WO. viele alte Quellenschriften un Canones. wurde
VO  @} Schäfer 1Ns Deutsche übersetzt; eıne Neuübersetzung WAare ohl längstfällig.)

I11

Zur „Technik“ der Ikonenmalerei

Malerei
Die Malhücher en genaue Angaben ber die Technik der eiligen
Für die o 1 ist schon die Wahl des Holzes edeutsam. icher

ist S1e oit auch Von den örtlichen Gegebenheiten abhängig. ıcht 1imMMer
konnte das eigentlich vorgeschriebene olz verwendet werden. Leider ist
manche gufte Ikone auft sehresolz gemalt

1ele Tafeln sınd 1 Z Aaus irke, KErle, Ja Tanne;aber gelegentlich dienten edlere Hölzer, auch die er un die Z ypresse.Gut ausgesuchte Bretter sSind oIt aut der Rückseite noch durch Querhölzer
versperrt, damit S1e sich nicht blegen un die Yarbschich zerreißen können.



Dıe der Taifeln schwankt VO  - E3 cm bei dünnen, alten Ikonen bis
massıven, Hıs 1cken Brettern.

Vor allem 1M olzreichen Rußland S1Nd dıe Ikonen oft STr0oD, aber sehr
SO Geleimte Holzplatten SiNd icht selten. Besonders bei den
Nowgoroder Ikonen ist oft die eigentliche durch Vertieiung 1n
der anzen Fläche herausgehoben, aber gelegentlich trıft ® auch dıe
Aufleimung eiINes oldrahmens SO entsteht eın naturlicher Oder küunst-
lıcher d der allerdings meist wıeder 1Ns Bildgeschehen hineingezogen
WIrd durch allerhand ahmendarstellungen ebpbenDel ist durch diese VT
lefung die Farbschicht außerordentlich

Oft werden die Holztafeln mıi1t eilnen überspann(t, woraut dann
wenn icht direkt auifs O1Z ıne Schicht VO  -

ewkas mit eiliner Leimmischung aufgetragen WIird Darauft WI1rd dıie
Hintergrundfarbe gelegt Huüur Goldgrund (Gold  THEU) WwI1ird Blattgold eNTt-
weder auftf die a Fläche Oder aut einzelne Teile m1T eım auigelegt.

Alle diese Sorgfältigkeiten der Vorbereitung wurden später mi1t dem
Aufifkommen der Rısa er Oklads) mehr oder wenıger vernachlässigt;
S1e verloren ihren 1Inn

Die eigentliche alerei wurde ofit m1t besorgt, ja
eine getireue opie erhalten. Öfters aber genügte eiıne freie Um P

durch einen Kunstler, der sıch e ach seinem Tempera-
ment kleinere oder srößere Freiheiten erlilaubfie Die Umriıßzeichnun
erfolgte entweder miıt Ocker- Oder Zınnoberstrichen oder ın orm VO Eın-
rıtzungen 1ın die vorbereitete Gipsschicht Gelegentlich SINd S1e QauTt alten
Ikonen heute och eutlic iıchtbar Die annn olgende Malarbeit wurde
ofit nach Taylor-System untier gute Maler-Arbeiter aufgeteilt: gah
Spezlalisten Iur die Heiligengestalten, für Häuser, für Landschaften eic
Of{ft ja relig1ıöse Gemeinschafiten, die 1n typischer Gemeinschafts-
arbeit Ikonen schufen, ohl unter normatıver Führung elines küunstlerischen
Onerleiters (besonders 1n Klöstern!). önche galten qls besonders befähigte
Künstler. Denn auch das en der Ikonenmaler wurde durch Vor-
schriften bestimmt. EKın eiliges Werk verlangt auch entsprechende Vor-
bereitung.

Im Erlasse einer 1550 ın Rußland einberufenen Bischofskonferenz
(Stoglaw= Hundertkapitel el.

A ziem dem aler, rıie demütig un! fromm Se1nN. Keıin
Schwätzer och Spaßmacher soll se1n, noch streitsüchtig, noch g..
hässig Vielmehr hat seinem eıle seine seelische un! körper-
Liche kKeinheıit bewahren und, WenNn iıcht imstande 1St, Eer-
heiratet bleiben, sıch wenigstens kirchlich un gesetzlich VeTr-
eil  en Er hat seınen Beichtvater efragen un nach dessen
Belehrung bei Fasten un un Enthaltsamkeit un Demut ohne
Jjede Ungehörigkeit un!: Schande en un:! mıit großem Eifer un
Hingebung die er uNnseres Herrn esu Christi darzustellen.“
Man benützte gewelhtes Wasser un! mischte den Farben eli-

qulen VO  5 eiligen bel, damıt un! weil S1e „n C6 malen.
Das Ikonen-Malen ist geradezu gottesdienstliche Han  ung
Das Ikonenmalen ist geradezugottesdienstlicheHandlun g. Der
Ikonenmaler MuUu. VOon höchstem rel1g1ösem Berufsethos durchglüht e1in.

Die altesten Ikonen SINd 1ın der VO  5 der Antike übernommenen
Enkaustik ausgeführt Später ST INa  $ ZU  — weniger komplizierten Technik
der Eiweißtempera (mit Varlationen). rst jiel später benützte man



Als Bindemittel für die Temperafarben dienten: KEigelb, On1g, Feigen-
milch, eım un! Mastix:;: als Lösungsmaittel: W asser, SS1g, gegorener
etreideauigu UuUSW retische Malweise; S wurde die Temperatechn1ik
enann

Die Farben Sind ausdrücklich Urc die Tradıtion vorgeschrieben. Of{ft
S1INd S1Ee indes durch Weihrauch un Kerzenruß 1mM Lau{ie der ahrhunderte
nachgedunkelt, daß S1e schwer erkennbar S1iNd.

Die 1 wurde oit VO.  - spaterer and hinzugefügt oder
weniı1gstens erganzt un ausgebessert. Sie hatte 1n Ooder

Oder wen1gstens in ZU. Grunde kontrastierender arT. eschenhen.

Die eele der Ikonen

AÄAus dem esagten geht klar hervor, daß die ILkone als Kultbild 1ın
keiner Weise egenstan! mıi1t relig1ösem Inhalt 1st, eine
Schautafel, eın geschwätz1iges Erzählen TOmMMer Ere1ign1sse mıiı1t relig1ösem
Interesse für die Sınnli  eit des Menschen, bloß bestimmt IUr eın außeres
Anschauen, iur Lesen Ooder Vernehmen eines relig1ösen Sachverhaltes S1e
ist nıcht W1e 1M TONTIEeL der späateren westlichen Kunst e1n einfaches
Hılfsmitte /AC8  — Belehrung un Schilderung bloß Die Ikone soll nicht TEL
SA  ar Verehrung des Dargestellten führen, eın Wegweiser ZU eılıgen Sel1n.
S1e ist vielmehr selber S1e ist eiliges Bild, das selber Verehrung
genießt Die Ikone ist mehr qlg eın uns  38 mehr als eın Kunstwerk.
Das wıird 1mM Bıiıld lebendige Wirklichkeit Chom-
jakow sagt mıit echt VO  =) der Ikone „Ihr Wesen ist der miıt ar gemalte
Name ottes  C6

Die Ikone ist „IYransparent der Sotihkichen ME LA (Wun-
derle Um die eele der Ikonen, 39) Sie ist eine ArTt vollkommener
Parallele Z  r eiligen Schrıiıft In der eiligen Schrift ist der 0g0os
9 das Wort, Wort (Gottes enthalten, ; hei der relig1ösen Bild-
malereı aber das ottes Deshalb das Bemühen, auch die Ikonen als
VO eiligen Geist inspirlert anzusehen.

Die Ikonenmalerei 1öst sıch nıcht VO  w} ihrem Früherbe, „der plato-
nıschen Verklärung des Diesseitigen un! dem geschehenslosen Mystizismus
des Orients  “ Die Bilder der hl Personen en als ‚EIDOS“ 'Teil ihrem
Vorbild; S1e SInd der Abdruck ihres Profotyps. iıcht die Beschaffenheit
des Bildes, sSelnNe Porträtähnlichkeit, ist maßgebend, sondern ausschließ-
ich die durch das Bild ausgelöste Beziehung ZU Betrachter - j# m ine
religiöse Vorstellung einer historischen Gestalt un Persönlichkeit gewınnt
beseelte B1  estalt.“ es steht 1n der „ewigen Geltungssphäre des
aubens  “

Die sekundäre künstlerische Arbeit ist damıt icht gering geschätzt,
Ssondern gerade d1ie Verklärung der menschlich-künstlerischen Arbeit,
ihre rhebung 1n heilige Bezirke, ihre Apotheose. Merkwürdig eNuSs, daß
der Niedergang der Ikonenkunst mit einer Verflachung und Unterhöhlung
des christlichen Lebens 1mM Morgenland w1ıe 1m Abendland and ın
and g1ing.

Heute ist j1el Kunst NUur VO  5 her relig1ös un! deshalb keine
rechte religiöse Kunst S1ie ist subjektivistisch! iıcht 1ın der >



der1ikone“ auch
fänden? ur uns nötıige Heilmittel der christlıchen Kunst sich

Das Heıulıge eröffnet sıch nıcht der Ikonen-
schaffung Oder -betrachtung, sondern das Heıilige WI1Ird durch die heilige
Ikone selber ex1istent durch gläubige Erfassung.

Nach '"Theodor VO  } Studion 799 bis 020) ist das Abbild (Bild) 17
eben der Krafit ach (DYNAMHEL), vırtute, w1ıe

S  un Siegelstempel der Siegel-Abdruck, w1e jedem KöÖörper der Schat-
ten, gehört die Ikone ZU Prototyp, den S1e darstellt Der Siegelabdruck
ist aber eın bloßes des Siegelstockes

In der Ikone offenbart siıch die strahlende Ta des göttlichen Wiırkens
Ikone ist Gnadenbild PCI S nicht bloß gewöhnlI:  es Bild Deswegen

wurden S1e auch UrTrC eigene Segnung dem reın profanen Bereich ent-
Die Segnung bedeutet offizielle Au hm Urc| die 288 Kirche

Die Ikonen strahlen eLWwas VO  5 göttlicher uhe un! Kraifit aus.
Die mystische des stens ist ber sS1e gebreitet. Alles

un! Ungezugelte ist gebannt Der unruhige Mensch, der S1Ee gläubig,
betrachtet, WITrd 1n ihre uhe suggest1iv un!

mystisch hineingezogen.
Das Erfü  se1ın mıiıt göttlicher TEa un! na (Joh Damascenus) mit

einfach gleichzusetzen, ware grober Unverstand; WEenln auch
zugegeben sel, daß gelegentlich Aberglaube un! 1€ 1mM Ikonendenken
icht gefehlt en. ber davon S1INd Ja weıt modernere Dinge auch icht
eSCHNUTZ Viıeles 1n der Ikonenkunst übersteigt das

rk iıcht ber psychologisch ganz richtig sagten sich diese
Menschen, die VOT den Ikonen beteten: „Der Heilige ist d, sein Bild
1st; 1860828 annn kräftiger auft iın einwirken, Wenn INa  ; ıhm uge ın uge
gegenübersteht“ ar. oll „Der Anteil der Styliten, 3008)

onen-Malen un! Ikonen-Verehren, beides War Gottesdienst. Beides
hat seine erhöhte Existenzberechtigung ım Kreuzpunkt der Be-
gegNUNg (Gottes mit dem Menschen un! des Menschen mit Gott. Deshalb
gehört d1ie hl Ikone, das der 1r  S, den hinanziehenden
Kräften, die unseTer gnadenlosen Zeit besonders notwendig SINd.

Salzburg/Maria Eins:edeln nıv.-Pro Dr. eJ0ns Betschart OS  w


